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Danke sagen 

Liebe Leserinnen und Leser,  

liebe Mitglieder der Petrusgemeinde, 

Danken tut gut, liebe Leserinnen und 

Leser. Wann haben Sie zum letzten Mal 

jemandem „Danke“ gesagt? Freilich fällt 

das Danke sagen in Coronazeiten be-

sonders schwer. Hier ein paar Gedanken, 

die Sie vielleicht auch hatten, aber Ihnen 

erst jetzt richtig bewusst werden.  Also, 

wo entdeckt man etwas zum Danken? 

Gestern beim Einkaufen, als Sie das 

Wechselgeld in die Hand gedrückt be-

kommen haben? Im Auto mit dem He-

ben der Hand als Signal an den Fahrer 

hinter Ihnen, der Sie gerade vorgelassen 

hat? Ihrer Kollegin, weil sie auf Ihren 

Wunsch mit Ihnen die Schicht getauscht 

hat? Und wenn Sie es getan haben, wa-

rum eigentlich? „Danke“ ist zunächst 

eine normale und alltägliche Höflich-

keitsäußerung. Mal sagen wir es be-

wusst, oft aber auch aus reinem Reflex 

und sind dabei mit den Gedanken wo-

anders. Manche messen ihm darum 

auch eine geringe Bedeutung zu - einer 

der Gründe, warum es auch hier und da 

mal ausbleibt. Doch Danksagen ist wich-

tig - ein kleines, aber bedeutendes Sig-

nal der Wertschätzung für das, was der 

andere für uns getan hat, sei es auch 

gering, banal oder selbstverständlich. 

Meist bedeutet dem anderen dieses 

Bild von athree23 auf Pixabay   
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kleine Signal der Anerkennung doch 

etwas und ist wichtig für ein gutes Mit-

einander: Danke an diejenigen, die 

Großartiges leisten in dieser 

Coronazeit! 

Gerade auch auf uns wirkt es sich aus, 

wenn wir täglich bewusst danken – so-

wohl den Menschen als auch Gott. Es 

vergegenwärtigt uns, was wir alles Gu-

tes erfahren und steigert somit die 

Freude daran: Ein Danke vor dem Es-

sen, ein Danke für die grüne Ampel... 

Darum empfehlen manche Lebensrat-

geber auch, immer wieder mal bewusst 

aufzuzählen, wofür wir alles dankbar 

sind. Wenn ich des abends im Bett lie-

ge und über den Tag noch einmal 

nachdenke und den Dank dafür zu 

Gott schicke, bin ich immer wieder er-

staunt, wie viel mir einfällt - gerade 

wenn man auch die kleinen Dinge be-

nennt: Danke für den Film im Fernse-

hen, danke für das Lachen … Haben Sie 

das mal probiert? „Seid dankbar in al-

len Dingen,“ (1. Thess 5,18) sagt Paulus. 

Ein bewusstes „Danke“ schult auch un-

ser Selbstverständnis. Wir haben uns 

dieses Leben nicht selbst gegeben. Es 

ist Gottes Gabe. Und wir sind auch 

sonst keine Menschen, die sich selbst 

genug sind - auch nicht in dieser hoch-

technisierten Zeit, in der viele unab-

hängig sein möchten und vieles selbst 

können. Wir sind immer noch Teil einer 

großen Gemeinschaft und Menschen, 

die einander brauchen. Darum möchte 

ich das „Danke“ pflegen – gerade jetzt 

in der Corona-Zeit, wo immer noch viel 

beklagt wird, was alles ausfällt, weg-

bricht und fehlt. Den Fokus umlenken, 

wenn uns mal wieder eine Sorge ge-

fangen nimmt, auf all das Schöne, was 

dieses Leben eben auch noch täglich 

bietet, und sehen, wofür wir alles dank-

bar sein können. Bewusst die Dinge 

wahrnehmen und auch benennen, die 

gut sind und unser Leben bereichern – 

trotz allem! Und es immer wieder auch 

aussprechen vor Gott und unseren Mit-

menschen: „Danke!“ – auch für das 

Kleine. 

Eine gute und gesegnete Zeit und blei-

ben Sie behütet und gesund! 

Ihr/Euer   

Matthias Leschhorn 
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Die Coronakrise hat uns alle getroffen und unser bisher 

gewohntes Leben in vielen Bereichen erheblich verändert.  

So konnten bis Christi Himmelfahrt leider keine Gottesdienste 

in der Petruskirche stattfinden. Eine solche Situation 

hatten wir noch nie! Um so mehr freuen wir uns, 

dass wir uns seit Himmelfahrt wieder in der 

Petruskirche treffen und gemeinsam 

Gottesdienste feiern können. Allerdings 

müssen wir zur Sicherheit aller Besucher 

erhebliche Auflagen beachten: 

• beschränkte Teilnehmerzahl, zur Zeit 

ca. 65 Personen 

• Registrierung aller Teilnehmer  

• markierte Sitzplätze zur Einhaltung des Abstandes 

• ausgeschilderte Eingangs- und Ausgangswege 

• Mund-Nasen-Masken sind während des Gottesdiensts zu tragen  

• kein Singen der Gemeinde, die Lieder werden auf der großen Leinwand angezeigt 

Für alle Gemeindemitglieder, die zu einer Risikogruppe gehören oder denen ein 

Gottesdienst unter diesen Umständen zu gefährlich erscheint, werden jeden Sonntag 

„Gedanken zum Sonntag" erstellt, die den kompletten Gottesdienst beinhalten. 

Diese „Gedanken zum Sonntag“ werden als E-Mail verschickt oder ausgedruckt 

verteilt. Außerdem sind sie auf der Homepage der Petrusgemeinde 

(petrusgemeinde-giessen.de) nachzulesen. 

Wenn Sie aus den oben genannten Gründen nicht zum Gottesdienst in die Kirche 

kommen wollen oder können, oder vielleicht nach einer arbeitsreichen Woche einfach 

mal ausschlafen möchten, können Sie sich im Gemeindebüro anmelden (Tel.: 0641-

23535 oder petrusgemeinde.giessen@ekhn.de) und Sie bekommen die „Gedanken 

zum Sonntag" auf dem von Ihnen gewünschten Weg zugesandt. 
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Liebe christliche Gemeinde, 

dieses Jahr war wahrlich außer-

gewöhnlich. Das Coronavirus hat alles in 

unserem täglichen Alltag auf den Kopf 

gestellt. Plötzlich konnten wir nicht mehr 

in die Schule oder auf die Arbeit gehen, 

unsere Hobbys ausüben, nicht einmal in 

die Kirche konnten wir für eine Weile 

gehen. 

Uns Konfirmanden wurde besonders viel 

genommen, auf unsere gemeinsame 

Konfirmandenfreizeit und sogar auf 

unseren Vorstellungsgottesdienst 

mussten wir verzichten und auch 

unsere Konfirmation selbst kann nur in 

kleinen Kreisen gefeiert werden. Trotz all 

den Verzichten würde ich nicht sagen, 

dass wir komplett leer ausgegangen 

sind. Vor dem Ausbruch von Covid-19 

hatten wir zum Glück schon ein paar 

kleine Ausflüge als Konfirmandengruppe 

gemacht, zum Beispiel hatten wir eine 

katholische Kirche besucht. Dort haben 

wir viel über den Aufbau und die 

Geschichte des katholischen Glaubens 

und ihrer Kirche gelernt. Ein anderer 

unserer Ausflüge ging zum alten 

Friedhof. Das Thema Tod ist immer sehr 

dunkel und traurig, doch unsere Gruppe 

ließ sich davon nicht unterkriegen. 

Immerhin ist auch der Tod ein Teil 

unseres Lebens und dank Jesus Christus 

und seinem heiligen Vater können wir 

nach unserem Tod das ewige Leben 

erhalten, bei ihm im Himmel ohne 

jegliche Schmerzen und Sorgen leben 

und dort wird es uns an nichts mangeln. 

Das war ein sehr tröstlicher Gedanke 

während des Ausflugs und so vom Tod 

umringt zu sein, ließ das eigene Leben 

sehr wertvoll aussehen und wir waren 

dankbar für alles, was wir hatten: 

Familie, Freunde, ein Dach über dem 

Kopf, sauberes Wasser zum Trinken, 

Essen, die Möglichkeit zur Schule zu 

gehen und einfach alles was uns 

jeden Tag gegeben wird, ohne dass 

wir genug Dankbarkeit dafür zeigen. 

Mein persönliches Lieblingsevent wäh-

rend unserer Konfirmandenzeit war das 

Krippenspiel an Heiligabend. Jeder 

Einzelne von uns durfte in seine eigene 

Rolle schlüpfen und sich dement-

sprechend darauf vorbereiten: Texte 

auswendig lernen, Kostüme anziehen 

oder mit Requisiten arbeiten, das war ein 

großer Spaß. Nach langer Zeit  der 

Vorbereitung war es dann endlich 

soweit, Heiligabend. Die Kirche war 

rappelvoll, jeder Sitzplatz war besetzt 

und es standen noch dutzende Leute an 

den Seiten der Bänke und alle schauten 

gespannt und erwartungsvoll nach 

vorne. Adrenalin schoss durch alle Adern 

der Konfirmanden, die vor Aufregung 

kaum den Rest des Gottesdienstes 

wahrnehmen konnten. Dann wurde das 

Licht gedimmt und die hellen 

Scheinwerfer wurden angeschaltet, die 

die ,,Bühne" in strahlendes Licht 

tauchten. Trotz all der vorherigen Sorgen 

verlief das Stück grandios und wir 

bekamen viele Komplimente für das 

Stück und unsere Schauspielkunst.  

Doch auch abgesehen von den 

besonderen Events und Ausflügen 

unseres Konfirmandenjahres haben wir 

viele tolle Dinge gemacht: Wir haben 

zusammen einen Film über Jesus Leben 

geschaut und viele Quizze  zu seinem 

Leben, mit tollen Preisen, wie Eis, 

gespielt. Außerdem hatten wir ein sehr 

schönes wöchentliches Ritual, mit 

welchem wir die Konfirmandenstunde 
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Musik in der Petrus-Gemeinde… mal anders: 

Wenn man drinnen nicht singen darf, tut man es eben draußen… Und warum nicht mal 

auf dem sportlichen Weg versuchen? 

7 Familien mit Kindern im Alter zwischen einem halben und 15 Jahren nahmen mit 

großer Begeisterung teil an unserer Familien-Fahrradrallye am 12.7.20. 

Hierbei gab es Aufgaben unterschiedlichster Art an 6 Stationen zu bewältigen: Rätsel 

mit biblischen Fragen wurden gelöst, sportliche Betätigung war gefragt wie z.B. 

Dreibeinlauf, Tischtennisball ploppen lassen, Dosen werfen, Springseil springen, auch 

die künstlerische Seite kam nicht zu kurz: es durften Natur-Mandalas gelegt und 

Familien-Collagen gestellt werden, ebenso wurden Rechenaufgaben über Hühner 

gelöst, um schließlich den diesjährigen Geburtstag der Petruskirche ausrechnen zu 

können. Und schließlich galt es, sich musikalisch zu betätigen und ein kleines Familien-

Chor-Konzert im Freien mit Percussion-Instrumenten bei schönstem Wetter zu 

bestreiten. Am Ende gab es Urkunden, Medaillen und kleine Präsente für Groß 

und Klein. Die Strecke ging über ca. 7 km, z.T. an der Lahn entlang und endete am 

Heuchelheimer See. Zwei Familien bewältigten den Weg sogar zu Fuß. Ausgedacht, 

organisiert und ausgerichtet hatten die Rallye Nathalie Neumann, Monika Hotte und 

Petra Clement. Wir hoffen sehr, dass dies der Auftakt für weitere spannende Rallyes in 

den kommenden Jahren ist, - dann hoffentlich nicht mehr unter Corona-Bedingungen, 

aber mit Wiederholungstätern und vielen neuen interessierten Familien. 

Bleiben Sie gesund! Ihre Monika Hotte 

anfingen: Wir hatten eine Kiste mit 

weißen Steinen. Auf jeden der Steine war 

ein Gesicht gemalt, eins repräsentierte 

traurig, eins glücklich und eins stellte ein 

Mittelding zwischen traurig und glücklich 

dar. Jede Woche nahmen wir uns einen 

Stein, der unsere Gefühlslage in dem 

Moment wederspiegelte und durften 

erklären, warum wir uns so fühlten. Ich 

fand das Ritual sehr schön. Man hörte, 

wie es den Anderen so ging und konnte 

sich an schlechten Tagen einfach mal die 

Sorgen vom Herzen reden. 

Natürlich mussten wir wegen des 

Coronavirus‘ dieses Jahr auf Vieles 

verzichten, doch es war trotzdem ein 

schönes und lehrreiches Konfirman-

denjahr! 

Emily Thiessen  
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Das Weihnachtsglühwürmchen 
 von Barbara Pronnet (www-weihnachten.de) 

   
Der Winter hatte Einzug gehalten. Und es lag dieser gewisse Zauber in der Luft, der die 

Weihnachtszeit begleitet. In der frostigen Erde schlummerten eng zusammengekuschelt 

und mucksmäuschenstill viele kleine Glühwürmchenlarven und träumten von dem nahen 

Frühling. Die Sonne strahlte vom tiefblauen Himmel und verkündete den Weihnachtstag. 

Doch schliefen wirklich alle Larven? Da bewegte sich doch was. Eines davon litt an 

chronischem Schlafmangel. Irgendwie wollte es nicht klappen mit der Winterruhe. Es wurde 

ständig wach, schaute auf seine schlafenden Geschwister und begann sich zu langweilen. 

Warum dauert das denn noch so lange? Eigentlich wäre es bereit, zu schlüpfen. Und so hell 

war es hier. Es beschloss, die Zeit zu nutzen und unbemerkt von seinen schlafenden 

Mitlarven die vermeintlich kleine Welt zu erkunden. Es spürte dass es sich nur noch einmal 

richtig strecken musste und schon würde es seine ganze Pracht entfalten. Ungeduldig 

zappelte es vor sich hin und seine Brüder und Schwester fingen an sich zu rühren. Bloß 

nicht aufwecken, dachte es und bohrte sich langsam durch die kalte Erde in das strahlende 

Licht. 

Als es mit seinem kleinen Köpfchen durch die harte Masse stieß, fühlte es plötzlich ein 

kaltes, ungewohntes Nass. Es schaute in die Sonne und ließ sich sein Köpfchen wärmen. Es 

nahm einen tiefen Atemzug ungewohnt frischer Luft und krabbelte vorsichtig durch den 

Schnee. Doch es war eindeutig zu kalt, das stand fest – Sonne hin oder her. Es besann sich 

umzukehren, um sich an seinen Artgenossen zu wärmen. Aber trotz der Kälte hatte der 

Schnee im Sonnenlicht eine magische Anziehungskraft. Alles sah so frisch und glänzend 

aus. 

Es beschloss, einen kleinen Spaziergang zu machen, bevor es in sein Nest zurück krabbeln 

wollte und machte sich auf den Weg. Die Büsche und Bäume im Garten waren verschneit 

und der Käfer wagte einen mutigen ersten Flugversuch nach oben. 

Hoho, das funktionierte aber noch nicht. Noch mal, los geht’s, dachte es  und plötzlich 

klappte es seine kleinen Flügel aus und erhob sich federleicht in den Himmel. Was für ein 

Gefühl. So hatte es sich das immer vorgestellt. Das weiße Zeug war ja ganz nett, wenn nur 

diese lausige Kälte nicht gewesen wäre. Taumelig und schwankend flog das Würmchen in 

Richtung einer Tanne und ließ sich auf deren Zweig nieder. Völlig außer Puste musste das 

Würmchen erst mal verschnaufen. 

Wie schön es war draußen zu sein. Stolz putze es seine Flügelchen und blinzelte in die 

Sonne. Das warme Licht machte es aber träge und so kam es, dass es ganz langsam 

einnickte und in tiefen Schlummer versank. Halb steif gefroren wurde es wach und 

erschrocken blickte der kleine Käfer um sich. Stockdunkel war es auf einmal und eisig kalt. 

Es konnte sich nicht erklären, warum die Sonne so plötzlich verschwunden war. Schnell 

zurück in die Kinderstube, dachte es,  erhob sich und flog wirr in der Dunkelheit umher. Wo 

war der Eingang zu seiner Heimat? Doch dann, plötzlich, sah es in der tiefen schwarzen 
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 Nacht einen schwachen Lichtschimmer. Er flog unsicher auf das Licht zu, welches immer 

heller und heller wurde. Magisch angezogen hörte es Stimmen und einen seltsamen 

Singsang. 

War es ein Impuls, Instinkt oder ähnliches, unser Würmchen schaltete automatisch seine 

Laterne an – klick - und machte sich auf den Weg. 

Das kleine Käferchen flog direkt zum Haus der Familie Schweiger. Mama, Papa, Tochter 

und Großeltern hatten gut gespeist und getrunken und die Kerzen am Christbaum 

angezündet. Sie sangen „Stille Nacht“ und freuten sich auf die Bescherung. 

Mama Schweiger hatte die Terrassentüre leicht geöffnet, damit frische Luft herein kam. 

Genau durch dieses Fenster surrte das Käferchen, angezogen durch das für es 

unermesslich erscheinende Lichtermeer. Es schwirrte durch den Raum als plötzlich die 

kleine Tochter schrie: „Ein Glühwürmchen! Schaut nur!“ und deutete aufgeregt auf das 

verirrte Tier. 

„Das gibt’s doch nicht im Winter, ja so was“ staunte die Mama und alle starrten auf den 

kleinen Käfer, der magisch vom Christbaum angezogen auf ihn zuflog. „Schnell, macht die 

Kerzen aus, sonst fliegt es noch in die Flammen!“ Papas Stimme überschlug sich. Die 

Familie stürzte auf den Baum zu und losch die flackernden Kerzen. 

„Wir wünschen uns jetzt alle Gesundheit und Frieden. Das ist ein besonderes Zeichen heute 

am heiligen Abend“ sagte die Mama gerührt und alle nickten ergriffen. 

Das Glühwürmchen sah nur wieder Dunkelheit und flog völlig verwirrt im heimeligen 

Wohnzimmer herum. Wo war es nur, es war doch alles so hell und jetzt leuchtet nur noch 

mein Hintern, dachte es. Es glaubte zu träumen. 

„Wir machen das Terrassenlicht an, dann findet es hoffentlich wieder raus“ meinte die Oma 

und lief zum Lichtschalter in den Flur. Opa hingegen, der kein Verächter eines guten 

Schluckes war und bereits ordentlich Alkohol intus hatte, starrte auf das kleine Irrlicht. 

„Schaut nur ein Glühweinchen“ nuschelte er und zeigte mit dem Finger auf das Licht. Alle 

lachten den beschwipsten Opa aus und sahen erleichtert, dass sich das Glühwürmchen 

Richtung Fenster und nach draußen begab. 

„Pass auf dich auf, kleines Glühwürmchen und Danke“ rief die Tochter und winkte ihm in 

der Dunkelheit hinterher. 

Unser Glühwürmchen flog erleichtert in die frische Luft und weil die kleine Laterne in 

seinem Hintern hell genug leuchtete, sah es auch wieder die Stelle wo es aus der Erde 

gekrochen kam. Jetzt aber schnell nach Hause, so ein Tumult ist eindeutig zuviel, dachte 

es, und wurde schlagartig müde, aber so richtig müde. Und schwups, landete es am 

Eingang seiner Behausung. Eilig krabbelte es mit seinen Beinchen in die Erde hinein und 

schlüpfte zu seinen Geschwistern. Es schmiegte sich mitten in die schlafende Menge und 

schloss erleichtert die Augen. 

War das aufregend, dachte es, ich habe soviel gesehen, und gleich ein Abenteuer erlebt. 

Mein Hintern leuchtet in der Dunkelheit, so was aber auch. 

Da kann ich aber was erzählen wenn die anderen aufwachen freute es sich. 

Oder hatte es das alles doch nur geträumt? 
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Auch im kommenden Advent haben Frauen nach einer Vorlage des  

Verbands Ev. Frauen in Hessen und Nassau e.V. für uns einen  

Gottesdienst vorbereitet, den wir gemeinsam feiern. Mittelpunkt ist  

die Bibelstelle aus Jesaja 61, 1-3a. Sie erzählt vom Volk Israel, das  

gerade wieder nach Jerusalem zurückgekommen ist und dort  

schwierige Umstände vorfindet. Ihnen wird versprochen,  

dass Versklavte befreit, Schmerzen gelindert und  

Schulden erlassen werden. Ein Jahr des  

Wohlgefallens für Gott wird ausgerufen,  

ein Jubeljahr. Gott will, dass alle Men- 

schen neu anfangen können. Das ist  

die Botschaft des Jubeljahres. 

Auch heute sehnen sich die Menschen  

nach Befreiung. Was gibt uns die  

Kraft, einen beherzten Schritt nach  

vorne zu gehen, die alte Welt hinter  

uns zu lassen? 

Vom Zauber des Neuanfangs, der  

uns versprochen ist, wollen wir uns  

in diesem Gottesdienst berühren  

lassen. 

 

Es grüßt Sie das Vorbereitungsteam.  

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!  

 

Ev. Petruskirche 
6. Dezember, 

2. Advent 

10:00 Uhr 

Alle Jubeljahre 

… jetzt! 
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... zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt 

würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur Zeit, da Quirinius Statt-

halter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen ließe, ein jeder in seine 

Stadt. 

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdische Land 

zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause und Geschlechte Davids 

war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; die war schwan-

ger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar ihren 

ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten 

sonst keinen Raum in der Herberge. 

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten 

des Nachts ihre Herde. Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn 

leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr.  

Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große 

Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, wel-

cher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet 

finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen.  

Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die lobten 

Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen 

seines Wohlgefallens. 

Und als die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hirten untereinander: 

Lasst uns nun gehen nach Bethlehem und die Geschichte sehen, die da geschehen ist, 

die uns der Herr kundgetan hat.  

Und sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der Krippe 

liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, das zu ihnen von die-

sem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten sich über das, was ihnen die 

Hirten gesagt hatten.  

Es begab sich aber ... 

Maria aber behielt alle diese Worte und 

bewegte sie in ihrem Herzen.  Und die Hir-

ten kehrten wieder um, priesen und lobten 

Gott für alles, was sie gehört und gesehen 

hatten, wie denn zu ihnen gesagt war. 
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 Das evangelische Gemeindeleben ist 

bunt und vielfältig: Menschen aller Gene-

rationen kommen zusammen und feiern 

miteinander Gottesdienste und Gemein-

defeste. Die hauptamtlichen Mitarbeiten-

den der Kirchengemeinde gestalten ge-

meinsam mit den ehrenamtlich Enga-

gierten das christliche Leben vor Ort. 

Nicht nur bei Gottesdiensten, sondern 

auch in den verschiedenen Gruppen und 

Angeboten wie dem Konfirmationsunter-

richt, dem Jugendtreff oder dem Senio-

rennachmittag. So ist das Gemeindele-

ben ein wichtiges Element für das soziale 

Miteinander in der Nachbarschaft. Eine 

wichtige Rolle spielt immer die Kirchen-

musik: Die Orgel oder Kirchen-, Gospel-, 

Kinder- oder Posaunenchöre sowie Flö-

ten- und andere Instrumentalkreise tra-

gen zur Verkündigung und zu lebendi-

gen Gottesdiensten und Veranstaltungen 

bei. Viele Kirchengemeinden sind Träger 

von Kindertagesstätten, die das Gemein-

deleben zusätzlich bereichern. Die Lei-

tung einer Kirchengemeinde hat in der  

Evangelischen Kirche in Hessen und 

Nassau (EKHN) der Kirchen-

vorstand. Er entscheidet 

über theologische 

Fragen der Ge-

meinde, 

über ihre inhaltliche Arbeit und die Fi-

nanzen. Dazu gehören auch die Verwal-

tung der Gebäude und die  Personalver-

antwortung für die hauptamtlichen Mit-

arbeitenden. Neben der Pfarrerin oder 

dem Pfarrer der Gemeinde besteht der 

Kirchenvorstand nur aus Ehrenamtlichen. 

Er wird von den Gemeindemitgliedern 

gewählt. Entscheidungen im Kirchenvor-

stand werden demokratisch mit Mehrheit 

getroffen, jede Stimme hat gleiches Ge-

wicht. Idealerweise finden sich unter den 

Vorstandsmitgliedern Menschen aus 

verschiedenen Alters- und Berufsgrup-

pen wieder, damit die Interessen aller 

Gemeindemitglieder gut vertreten wer-

den können. Ihr gemeinsamer Auftrag 

ist, Menschen für den christlichen Glau-

ben zu begeistern. Ihr gemeinsames Ziel 

ist die Verkündigung des Evangeliums. 

Sie sollen das christliche Leben vor Ort 

so fördern, dass viele Menschen sich 

davon angesprochen fühlen. Die beson-

dere Rolle des Kirchenvorstands legt die 
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Kirchenordnung der EKHN fest. In den 

Gemeinden der EKHN werden die Mit-

glieder des Kirchenvorstands jeweils für 

eine Amtsperiode von sechs Jahren ge-

wählt. Die nächste Wahl in allen Kirchen-

gemeinden findet am 13. Juni 2021 statt. 

ekhn/Nora Hechler 

 

 

 

Einladung zur 

Gemeindeversammlung 

gemäß § 10 Absatz 3 KGWO 

Einladung zur Gemeindever-

sammlung zur Ergänzung des 

vorläufigen Wahlvorschlages 

(§ 10 Absatz 3 KGWO) für die 

Kirchenvorstandswahl 2021 

Zur Vorbereitung der Kir-

chenvorstandswahl 2021 lädt 

die Ev. Petrusgemeinde Gie-

ßen alle Gemeindemitglieder 

zu einer Gemeindeversammlung 

am 15.11.2020 in die Petrus-

kirche, Wartweg 9, 35392 

Gießen im Anschluss an den 

10:00 Uhr Gottesdienst (um 

10:30 Uhr) ein. 

Die Kandidatinnen und Kandi-

daten werden vorgestellt. 

Gemeindemitglieder können 

weitere Kandidatinnen und 

Kandidaten zur Aufnahme in 

den vorläufigen Wahlvor-

schlag benennen. 

Die wahlberechtigten Gemein-

demitglieder können den vor-

läufigen Wahlvorschlag durch 

Abstimmung mit einfacher 

Mehrheit ergänzen. 
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 „Jesus Christus spricht: Seid 

barmherzig, wie auch euer 

Vater barmherzig ist!“ 
Gedanken zur Jahreslosung 2021 

Von der stellv. Kirchenpräsidentin 

Von Ulrike Scherf  

Der biblische Vers aus dem Lukasevange-

lium formuliert ein Lebensmotto für das 

neue Jahr. Der Leitspruch schlägt vor, 

barmherzig durchs Leben zu gehen. Jesus 

selbst ruft dazu auf, barmherzig zu sein. 

Es geht um den „Umgang mit dem 

Nächsten“. So ist dieser Bibelabschnitt 

überschrieben, der erläutert, wie sich 

Christinnen und Christen verhalten sollen.  

Barmherzigkeit. Darin klingt Fürsorge für 

Arme und Bedürftige an, für Menschen, 

die Mitgefühl brauchen. Behutsamer Um-

gang mit allem, was mir anvertraut ist. 

Moralisches Handeln mit dem Ziel, das 

Leben zu erhalten. So sollen sich Men-

schen verhalten: Nöte beseitigen, andere 

vor ungerechtem Verhalten und verlet-

zenden Urteilen schützen. Wer barmher-

zig handelt, braucht nicht völlig selbstlos 

und uneigennützig zu sein oder sich auf-

zuopfern. Oft reicht und hilft es, einfach 

nachzudenken und sich an eigene Erfah-

rungen zu erinnern: Anteilnahme und Mil-

de bewirken oft mehr als Härte und Ver-

geltung. 

Wie Barmherzigkeit geht – das können wir 

bei Gott anschauen und mit Jesus erleben: 

Vergeben ohne blind zu sein für Schuld 

und Versagen. Mit-fühlen und groß-

herzig leben. Heilsam sein. Solche großen 

Worte wollen und müssen gefüllt werden. 

Jesus füllt sie, indem er von Gott erzählt 

und heilt: Dass Gott wie ein Vater seinen 

Sohn aufnimmt. Dass sich Gott wie eine 

Mutter um ihr Kind kümmert. Dass sich 

Gott denen zuwendet, die vom Leben 

gebeutelt sind.  

Die Geschichten tun gut: Sie zeigen uns, 

dass wir bei Gott geborgen sind und an-

genommen werden. Dass wir auf Gottes 

Barmherzigkeit vertrauen können. Diese 

Erzählungen motivieren, ebenfalls barm-

herzig durchs Leben zu gehen, davon zu 

berichten und selbst so zu handeln. Was 

wir erleben und empfangen, sollen und 

können wir weitergeben: Wir brauchen 

nicht alles aufzurechnen oder nachzuzäh-

len, sondern wir können uns denen zu-

wenden, die uns brauchen. 

Mit der Jahreslosung steht eine freundli-

che und nachsichtige Verheißung über 

dem Jahr 2021: Wir können von Gottes 

Barmherzigkeit erzählen und selbst barm-

herzig sein. 

Ein gutes, gesegnetes Jahr 2021! 

Ihre Ulrike Scherf  
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„Man kann Menschen nicht ertrinken 

lassen. Punkt!“ 

Diesen Satz hat Heinrich Bedford-

Strohm, Ratsvorsitzender der EKD am 20. 

Februar 2020 gesagt. Etwa 200 Men-

schen waren bei typisch norddeutschem 

Nieselwetter nach Kiel gekommen, um 

der Schiffstaufe der Seawatch4 beizu-

wohnen. Im November 2019 ist das 

Bündnis United4Rescue auf Initiative der 

EKD gegründet worden, um ein Schiff 

zur Seenotrettung im Mittelmeer ankau-

fen zu können. Inzwischen gehören die-

sem Bündnis über 600 Organisationen 

an, u.a. Ärzte ohne Grenzen und viele 

kirchliche Organisationen und Kirchen-

gemeinden. Im Januar konnte das Bünd-

nis das ehemalige Forschungsschiff des 

Landes Schleswig-Holstein in einem Bie-

terverfahren für 1,3 Millionen € erwerben. 

Dieses Geld ist zum allergrößten Teil 

durch Spenden von Einzelpersonen und 

einigen Großspenden von Firmen aufge-

bracht worden. Das Schiff war technisch 

in einem sehr guten Zustand. Es musste 

allerdings für den neuen Einsatzzweck 

umgerüstet werden.  

So sind unter anderem eine medizinische 

Versorgungseinheit und ein Schutzraum 

für traumatisierte Frauen und Kinder ein-

gerichtet worden. Wir hatten die Gele-

genheit, die Schiffstaufe mitzuverfolgen 

und das Schiff dann auch zu besichtigen. 

Beeindruckend für uns war, wie viele 

Handwerker unentgeltlich oft mehrere 

Wochen an dieser Umrüstung mitgear-

beitet und ihre Fachkenntnisse einge-

bracht haben. So hat z.B. ein Segelma-

cherbetrieb seine 10 Mitarbeiter eine 

ganze Woche dafür abgestellt, das 

Oberdeck der Seawatch4 zu vermessen 

und eine Bespannung aus Segeltuch zu 

bauen, um die an Bord genommenen 

Geflüchteten vor Wind, Regen und Kälte 

zu schützen. Unser Eindruck war: Men-

schen, die in Küstennähe leben, wissen, 

was Seenot bedeutet, und dass der Satz 

“Man kann Menschen nicht ertrinken 

lassen.“ eine unbedingte Gültigkeit hat.  

Unser Sohn Stephan hat von Beginn an 

als Handwerker beim Umbau des Schif-

fes mitgearbeitet. Er hat dann auch die 

Seawatch4 ins Mittelmeer in den spani-

schen Hafen Burriana mit überführt. Dort 

sollten die noch ausstehenden Umbauar-

beiten erfolgen. Ursprünglich sollte die 

Seawatch4 im April zu ihrer ersten Ret-

tungsmission aufbrechen. Coronabe-
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dingt kam es dann aber dort zum voll-

ständigen Lockdown, so dass die Arbei-

ten für längere Zeit weitgehend auf Eis 

gelegt werden mussten. 

Im August ist die Seawatch4 zu ihrer 

ersten Mission ausgelaufen und hat über 

300 Menschen aus Seenot retten kön-

nen. Nach mehrtägigen Verhandlungen 

konnten die Menschen in einen sicheren 

Hafen nach Italien gebracht werden. An-

schließend haben die italienischen Be-

hörden die Seawatch4 über 11 Stunden 

inspiziert und angebliche Sicherheits-

mängel festgestellt. Der Hauptvorwurf 

lautet: Es sind zu viele Rettungswesten 

an Bord. So zynisch geht die EU mit 

Menschenrechten um. 

Weitere Informationen: 

www.united4rescue.com und 

https://sea-watch.org/  

 

Ingrid und Thomas Born 
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Liebe LeserInnen,  

aufgrund der aktuellen Situation veröffentlichen wir in diesem 

Gemeindebrief nur wenige geplante Veranstaltungen und feste 

Termine. Die angekündigten Termine in diesem Gemeindebrief 

gelten unter Vorbehalt. Bitte informieren Sie sich unmittelbar vor der Veranstaltung im 

Internet oder im Schaukasten vor der Petruskirche, ob sie stattfinden kann. 

Wir wünschen Ihnen einen guten Herbst, eine besinnliche Weihnachtszeit und 

vor allem: Gesundheit. 

Die Petrusbrief-Redaktion 

Winterfreizeit verschoben! 

Aus gegebenem Anlass wird die 

Winterfreizeit 2021 auf Januar 2022 

verschoben. Nähere Informationen finden Sie 

im Sommer-Gemeindebrief 2021 sowie zu 

gegebener Zeit auf unserer Website 

www.petrusgemeinde-giessen.de. 


